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^Begrabe beine Soten.

Begrabe deine Coten

Cief in dein Rerz hinein;
So werden fie dein £eben

Eebend'ge Cote fein.

Von C. Siebel.

So werden fie im fjerzen
Stets wieder äuferftebn,
.His gute, lichte Gngel

mit dir durchs £eben gehn.

Begrab' dein eigen £eben

In Andrer herz hinein;
So wirft du, und bift du ein Coter,

in ewig £ebender fein.

Sie Drei.
in Bild oon

3)er ©arten fat) mübe aus unb bie Äapuginerranten
waren bünn unb bürr. Die Sonne, bie noch ein wenig um
bie fÇenftex irrlidjierte, batte ïeine Draft mehr. Der SBagen

hielt unb ber Sfarrer begleitete SBilma in bie SBohnftube
hinauf, ©r oerfudjte ihr Droft emgufpredjen, auch fragte
er fdjon nach ber 3uïuuft: Ob bie ©rohmutter etwas für
biefe beftimmt unb bergïeidjen.

atSilma muhte oon nichts, ©s hätte bodj niemanb an
fo plöhlidje Seränberungen gebactjt, fagte fie.

Der iPfarrer fanb, es fei mit bem armen jungen Ding
nicht oiel anzufangen, befann fid> auf bringenbe anbere Sßer=

pflichtungen unb oerfprach, ihr gleich feine grau gu fdjiden.
SBitma bebantte fid) fcRön unb begleitete ihn bis gur

Saustür. I

; | [ I j

ZIs fie gurüdtam, fiel ihr bie tiefe Stifte auf, bie im

Saufe herrfhte. Zber fie tat ihr nicht tuet); >es mar ja immer
ftilt geroefen. Dennod) muhte fie meinen. 2Bo waren bie an=

bern, buchte fie.

Wadj einer SBeile trat fie gufälig an eines ber genfter
unb fah hinaus. Der ©arten mar überfeit oon bürren 93Iät=

tern. Das mar, weit grau Zmna nicht mehr ïehrte, bachte

fie. Dann fiel ihr 93Iid in bie Strahe hinaus. Der Weiter,

ging es ihr burdj ben Dopf. Hub fie fehnte fidji nach einem

füienfchen. Wad), wem, muhte fie nicht.

4. 'r I r •
'

So unruhig mar es im Saufe nie guoor geroefen. ©ine

SJienge mitleibsbeftiffener Deute tarnen, fich ber jungen 2Baife
anzunehmen. Die fßfarrerin, eine bürre, tleine, übertrieben
fd)iid)te grau, hatte im Saufe felbft äßohnung genommen.

Crnft Zahn; 3

Die SBaifenbehörbe burdjifuehte ben Setretär nah Schrift*
ftüden, bie etroa nod) Zugehörige ÜBitmas nennen tonnten.

Die ©rohmütter lag nun fdion brauhen im griebhof
neben ber Dodjter. Wtorgen roollte ber ©emeinberat Sit*
gung hatten unb beraten, ro-as mit 2BiIma gefdjehen folie.

S eute abenb roar Wollmonb. Son einem genfter aus
fah SBilma ihn am fdjroargen Gimmel ftehen. lieber bie

Daunen eines nahen SBafbes ging es roie Sprühen, fo fdjarf
brad) fid) fein Dicht auf ihren Spitgen. ÏÏSilma roar bas
Weben ber fteinen Sfarrerin mübe, bie ihr immer roieber*

holte, fie brauche leine Zngft gu haben, es fei Sermögen
ba, audj hunbert Sorfdjßge madjite, was fie beginnen tonne

unb bann roieber oon hunbert anbern Deuten fpradj, bie

bas Itngtüd nod) ofel fd)|roerer getroffen habe. Sie roar
biefem ©erebe aus ÎBeges in ihr Sdjïafgimmer entronnen.
Itnb plöfelid) b,etam fie Duft, in ben monbhetien ©arten
hinab' gu gehen. Sie muhte, bah fie atiein im Saufe nicht
bleiben tonnte, bah fie irgenb etroas beginnen muhte. Sie
fing audj an, gu erroägen, roas bas 23efte fein roerbe, in's
Sfarrhaus, roie man ihr angeboten, ober noch auf eine

Schule ober in's WMfdjlanb gu giehen. Sie hatte 3U nidjts
redjic^ Duft. Sie fühlte fich. nur unenbltdj oertaffen.

Zls fie oor's Saus tarn, rafchelte bas Daub unter

ihrem guh- Die Wacht mar tüht. Der Wtonb günbete ihr
ins fd)imale Zntlih unb machte, bah es im bunften .drang
ber Saare rardj Blaffer unb feiner erfdjien. gerne tönte
es einen Zngenhlid roie Suffdjiläge.

Der Weiter, bad>te SBilrna. Itnb bas Set3 rourbe ihr teife

roarm. ©s roar ihr, aïs ftänbe jener grembe attein noch ihr
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Begrabe deine Toten.

lZegrà seine Loten
Lies in sein lferz hinein;
5o uiersen sie sein Leben

Lebens'ge Lote sein.

Hon L. 5iebei.

5o wersen sie im herzen
Ziels wieser ausersiehn,

M gute, lichte Lngei
Mit sir surchs Leben gehn.

kegrab' sein eigen Leben

sn Unsrer herz, hinein;
5o wirst su, uns bist su ein Loter,
Lin ewig Lebenser sein.

Die Drei.
Lin kiis von

Der Garten sah müde aus und die Kapuzinerranken
waren dünn und dürr. Die Sonne, die noch ein wenig um
die Fenster irrlichterte, hatte keine Kraft mehr. Der Wagen
hielt und der Pfarrer begleitete Wilma in die Wohnstube
hinauf. Er versuchte ihr Trost einzusprechen, auch fragte
er schon nach der Zukunft: Ob die Großmutter etwas für
diese bestimmt und dergleichen.

Wilma wußte von nichts. Es hätte doch niemand an
so plötzliche Veränderungen gedacht, sagte sie.

Der Pfarrer fand, es sei mit dem armen jungen Ding
nicht viel anzufangen, besann sich auf dringende andere Ver-
pflichtungen und versprach, ihr gleich seine Frau zu schicken.

Wilma bedankte sich schön und begleitete ihn bis zur
Haustür. s l í I '

AIs sie zurückkam, fiel ihr die tiefe Stille auf, die im

Hause herrschte. Aber sie tat ihr nicht weh; es war ja immer
still gewesen. Dennoch mutzte sie weinen. Wo waren die an-
dern, dachte sie.

Nach einer Weile trat sie zufällig an eines der Fenster
und sah hinaus. Der Garten war übersät von dürren Blät-
tern. Das war, weil Frau Anna nicht mehr kehrte, dachte

sie. Dann siel ihr Blick in die Straße hinaus. Der Reiter,
ging es ihr durch den Kopf. Und sie sehnte sich nach einem

Menschen. Nach wem, wußte sie nicht.

4'. z
I ^

So unruhig war es im Hause nie zuvor gewesen. Eine

Menge mitleidsbeflissener Leute kamen, sich der jungen Waise
anzunehmen. Die Pfarrerin. eine dürre, kleine, übertrieben
schlichte Frau, hatte im Hause selbst Wohnung genommen.

Lrnst Iahn; s

Die Waisenbehörde durchsuchte den Sekretär nach Schrift-
stücken, die etwa noch Angehörige Wilmas nennen könnten.

Die Großmutter lag nun schon draußen im Friedhof
neben der Tochter. Morgen wollte der Gemeinderat Sit-
zung halten und beraten, was mit Wilma geschehen solle.

Heute abend war Vollmond. Von einem Fenster aus
sah Wilma ihn am schwarzen Himmel stehen. Ueber die

Tannen eines nahm Waldes ging es wie Sprühen, so scharf

brach sich sein Ächt auf ihren Spitzen. Wilma war das
Reden der kleinen Pfarrerin müde, die ihr immer wieder-

holte, sie brauche keine Angst zu haben, es sei Vermögen
da, auch hundert Vorschläge machte, was sie beginnen könne

und dann wieder von hundert andern Leuten sprach, die

das Unglück noch viel schwerer getroffen habe. Sie war
diesem Gerede aus Weges in ihr Schlafzimmer entronnen.
Und plötzlich hekam sie Lust, in den mondhellen Garten
hinab' zu gehen. Sie wußte, daß sie allein im Hause nicht
bleiben koninte, daß sie irgend etwas beginnen mußte. Sie
fing auch an, zu erwägen, was das Beste sein werde, in's
Pfarrhaus, wie man ihr angeboten, oder noch auf eine

Schule oder in's Welschland zu ziehen. Sie hatte zu nichts

rechte Lust. Sie fühlte sich nur unendlich verlassen.

Als sie oor's Haus kam. raschelte das Laub unter

ihrem Fuß. Die Nacht war kühl. Der Mond zündete ihr
ins schmale Antlitz und machte, daß es im dunklen Kranz
der Haare noch! blasser und feiner erschien. Ferne tönte
es einen Augenblick wie Hufschläge.

Der Reiter, dachte Wilma. Und das Herz wurde ihr leise

warm. Es war ihr, als stände jener Fremde allein noch ihr
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